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NOTBERBERGUNG ZWEIER SPATROMISCHER
BESTATTUNGEN IN ALKOVEN

Von Wolfgang Klimesch

Auffindung:

Am 17. Juli 2001 wurde das OÖ. Landesmuseum (Abt. Archäologie; Römer-
bis Neuzeit) vom Gendarmerieposten Alkoven davon in Kenntnis gesetzt,
dass bei Grabungsarbeiten auf dem Areal der Fa. Linzner Metallbau GmbH
ein menschliches Skelett angegraben wurde. Der Verfasser fuhr im Auftrag
der Abteilungsleiterin Dr. Ch. Schwanzar an Ort und Stelle, um festzustellen,
ob es sich hier um einen archäologisch relevanten Fund handelt.

Das Bauunternehmen Ploier + Hörmann wurde von der Fa. Linzner damit
beauftragt, einen bestehenden Hydranten im Bereich der Parzelle 1504/18,
KG, OG Alkoven, um ca. 40 Meter weiter nach Westen zu versetzen, um Platz
für einen LKW-Ankehrplatz zu schaffen. Beim Ausheben der Künette für die
Wasserleitung stieß der Bagger auf Knochen, die anfänglich für Tierknochen
gehalten wurden. Erst als ein menschlicher Schädel zum Vorschein kam,
wurden die Arbeiten eingestellt und der Polier verständigte die zuständigen
Gendarmen, welche sich nach einem Lokalaugenschein an das OÖ. Landes-
museum wandten.

Nach dem Eintreffen des Verfassers wurde damit begonnen, die zum
Großteil zerbrochenen Knochen aus dem Aushub zu bergen und die Künette
zu untersuchen. Entlang der Nordkante der Künette konnten noch Teile des
Skelettes {vertebrae, costae) in situ freigelegt werden. Südlich davon fanden
sich im umgelagerten Erdmaterial Teile eines Beinkammes als Grabbeigabe.
Beim Abziehen des Nordprofils der Künette konnte auch die Grabgrube iden-
tifiziert werden, die sich vom gewachsenen Boden (alluviale Schwemmsande
der Donau) durch eine dunklere Färbung unterscheidet. Nach Abschluss
dieser Voruntersuchungen war klar, dass es sich hier um eine reguläre
Bestattung handelt, die durch den Fund des Beinkammes in die Epoche der
Spätantike zu datieren ist.

Um die Bauarbeiten nicht unnötig zu behindern, wurde mit der Fa. Linzner
vereinbart, am kommenden Tag die gesamte Fläche, die der Umkehrplatz in
Anspruch nehmen wird, zu sondieren. Die Weiterführung der Grabungsar-
beiten in der Künette bis zum Endpunkt des geplanten Hydranten wurde
unter archäologischer Aufsicht durchgeführt. Im Bereich der Bestattung
wurde die Künette etwas nach Süden verlegt und manuell ausgehoben. Die
Linz AG verlegte am Morgen des 18. Juli die Wasserleitungsrohre und instal-
lierte den neuen Hydranten. Anschließend wurde die Künette bis auf den
Bereich der Bestattung wieder zugeschüttet. Bei den Sondierungsarbeiten im
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Bereich des Umkehrplatzes stieß der Bagger ca. 2,8 Meter nördlich der ersten
Bestattung auf ein zweites Grab. Die Grabgrube war anfangs nicht deutlich zu
erkennen, da rezente Gruben im gesamten Areal fast bis zur Bestattungstiefe
reichen und hier die Grabgrube stören. Nördlich der Wasserleitung wurde
bereits einige Tage zuvor ein neuer Kanal verlegt. Bei diesen Arbeiten
wurden nach Aussagen der Baufirma keine Bestattungen entdeckt. Das Areal
zwischen dem Kanal und der Straßenböschung zur Bundesstrasse Β 129
(Eferdinger Strasse) wurde ebenfalls mittels Bagger sondiert. Der gewachsene
Boden zeigt sich hier weitgehend ungestört.

Freilegung der Bestattungen:

Am 18. Juli, nach Abschluss der Sondierungsarbeiten, wurde die in der
Künette angeschnittene Bestattung, welche sich auf einem Niveau von 269,10
Meter ü. Adria (ca. 1,4 Meter unterhalb des heutigen Begehungsniveaus)
befindet, freigelegt. Der Körper mit Wirbelsäule (columna vertebralis) und
Rippen (costae) war noch fast vollständig in situ erhalten, ebenso die linke
Extremität. Der Kopf (cranium), Schlüsselbeine (claviculae), Schulterblätter
(scapulae), Becken (pelvis), die rechte obere und die unteren Extremitäten
waren durch den Bagger teils direkt, teils indirekt ausgerissen worden (Abb. 1
und Planbeilage). Neben den bereits geborgenen Teilen des Beinkammes
konnten keine Beigaben mehr gefunden werden. Nach dem Entfernen der
Knochen wurde die Grabgrube untersucht, wobei zuerst der westliche Teil
abgetragen und im Bereich des Beckens ein Profil angelegt wurde. Dieses
Profil zeigt deutlich, dass der Leichnam direkt im gewachsenen Boden
bestattet wurde und die Grabgrube nicht wesentlich größer ausgehoben
worden war, als aufgrund der Körpermaße erforderlich.

Am 19. Juli wurde die zweite Bestattung, welche sich auf Parzelle 1504/17
KG, OG Alkoven auf einem Niveau von 269,36 Meter ü. Adria und 2,8 Meter
nördlich der ersten Bestattung befindet, freigelegt. Das Skelett war voll-
ständig erhalten und wie jenes aus Grab 1 annähernd in Ost-West-Richtung
mit Blickrichtung Ost in Rückenstrecklage ausgerichtet (Abb. 2 und Plan-
beilage). Direkt am Kreuzbein (os sacrum) fand sich eine eiserne Gürtel-
schnalle in einem sehr schlechten Erhaltungszustand. Da auch der Eisenkern
vollständig durchkorrodiert war, wurde die Schnalle samt dem umgebenden
Erdmaterial geborgen und nach Abschluss der Grabungsarbeiten in Mikro-
wachs gehärtet und restauriert. Nach den Dokumentationsarbeiten wurden
die Knochen entfernt. Die Untersuchung der Grabgrube erfolgte am
nächsten Morgen, wobei auch hier zuerst der westliche Teil der Grube unter-
sucht und im Beckenbereich ein Schnitt angelegt wurde. Zwischen Ellbogen
und Brustkorb kam ein Eisenmesser zum Vorschein. Das Grabgrubenprofil
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zeigt auch hier, dass der Leichnam direkt im gewachsenen Boden bestattet
wurde und die Grabgrube den Körpermaßen des Leichnams angepasst war.
Bei der Untersuchung des östlichen Bereiches der Grabgrube fand sich
direkt zwischen den Fersenbeinen (calcaneî) ein dreilagiger Beinkamm, der
zwar wegen der Korrosion der Eisennieten gebrochen, ansonsten aber fast
vollständig erhalten war.

Auch diese Grabbeigaben lassen sich durch Vergleichsbeispiele gut der
Spätantike zuordnen. Beinkamm und Gürtelschnalle haben gute Parallelen im
spätantiken Gräberfeld von Enns. Auch das Eisenmesser weist der Form nach
in diese Epoche.

Aufbereitung des Fundmaterials:

Wie bereits oben erwähnt, wurden die Funde kurz nach der Bergung den
notwendigen restauratorischen und konservatorischen Maßnahmen unter-
zogen. Das Eisenmesser wurde mechanisch von den Korrosionsaus-
blühungen befreit, entsalzt und anschließend mit Mikrowachs gehärtet. Die
geborgenen Teile des Dreilagenkammes aus Grab 1 wurden geklebt und die
Fehlstellen mit Kunstharz ergänzt. Der vollständig erhaltene Kamm aus
Grab 2 wurde geklebt und anschließend beide Kämme mit Paraloid ge-
härtet.

Die eiserne Gürtelschnalle wurde, wie bereits oben erwähnt, samt Erdauf-
lagen in Mikrowachs gehärtet und erst danach vom umgebenden Schmutz
befreit.

Erste anthropologische Untersuchungen:

Die Knochen wurden nach der Bergung mit Bürsten trocken gereinigt und
das Skelett von Grab 2 wieder in Fundlage aufgelegt. Der Schädel dieses Ske-
lettes war bei der Freilegung durch den Bagger leicht beschädigt worden.
Nach der Reinigung wurden die abgesplitterten Knochen wieder zusammen-
gefügt. Die geschlechtsspezifischen Merkmale (vor allem des Beckenbe-
reiches) zeigen, dass es sich bei Grab 2 um eine männliche und bei Grab 1
um eine weibliche Bestattung handelt. Bei der männlichen Bestattung sind
zwei Rippen und die linke Speiche in vivo gebrochen. Die Kallusbildung an
den Bruchstellen weist auf einen komplikationsfreien Heilungsprozess hin.
Die Muskelansätze sind vor allem an den Langknochen stark ausgebildet. Die
Lendenwirbel (vertebrae lumbales) zeigen starke Abnützungen. Diese
Merkmale weisen darauf hin, dass dieser Mensch zu Lebzeiten schwere kör-
perliche Arbeiten durchführte.
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Offene Fragen:

Der siedlungsgeographische Kontext, in dem diese beiden Bestattungen zu
sehen sind, ist unklar, da bis dato keine spätrömischen Siedlungsspuren im
unmittelbaren Umfeld nachgewiesen werden konnten. Die Römer bestatteten
ihre Verstorbenen immer außerhalb des bewohnten Gebietes, bevorzugt in
der Nähe von Strassen. Das Eferdinger Becken war in der Antike dicht
besiedelt, da hier die Römerstrasse verlief, welche die an der Donau gele-
genen Kastelle verband. An der ersten Geländestufe über den Donauauen
lagen die römischen Gutshöfe, die für die Versorgung der Zivilbevölkerung
und der Militärlager mit landwirtschaftlichen Produkten zuständig waren.
Unklar bleibt, ob es sich bei diesem Fund nur um zwei Einzelbestattungen
handelt, oder ob dieser einem Gräberfeld zuzuordnen ist, welches sich, da
Sondagen in alle anderen Richtungen bereits durchgeführt wurden, nur nach
Norden fortsetzen könnte. Eine archäologische Untersuchung in diesem Areal
ist in den nächsten Jahren anzustreben, da die betreffende Parzelle 1504/17
im Flächenwidmungsplan als Betriebsbaugebiet ausgewiesen ist.
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